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Kulturelle Beziehungen zwischen Schwaben, Vorarlberg, Liechtenstein und der Schweiz. 
Eine Skizze 
Vortrag vom 14. Juni 2013 in Ofterschwang anlässlich des Treffens der Präsidentinnen und 
Präsidenten der Parlamente der Mitgliedsländer und Mitgliedskantone der Parlamentarier-
Konferenz Bodensee 
 
 
1. Vorbemerkungen 

 

Jeder Ort, jede Region, ja jede einzelne Person im Bodenseeraum wird zu dem Thema kulturelle 

Beziehungen zu den Nachbarregionen und Staaten, die ja immer verbunden sind mit den 

politischen und wirtschaftlichen Strukturen, ganz eigene Erinnerungen, Erfahrungen und 

Wissensbestandteile des jeweiligen kulturellen Gedächtnisses benennen können. Grenzen 

trennen und verbinden zugleich, haben sich über die Jahrhunderte verändert. Ältere 

Verbindungen werden durch die Geschichts- und Kulturarbeit wieder lebendig. Ein Blick in die 

Geschichte weist eine Vielzahl solcher Verbindungen auf, die von den kleinen Strukturen bis zu 

den großen europäischen Kulturströmen reichen und den Alpenraum als einen Mittler und 

eigenständigen Akteur zwischen Nord und Süd kennzeichnen. So ist die Christianisierung unseres 

Raumes im kulturellen Gedächtnis mit dem Heiligen Magnus verbunden, der von St. Gallen aus 

das Allgäu missionierte, in Füssen eine Mönchszelle und im nahen Waltenhofen ein Oratorium 

errichtete. Die Besiedelung der Hochtäler durch die Walser im 14. Jahrhundert reicht bis nahe an 

unseren Tagungsort und das südlich von Kempten gelegene reformierte Grönenbach bildete im 

17. und 18. Jahrhundert gewissermaßen eine Außengemeinde der Züricher Kirche.1 Die westlich 

der Iller gelegenen Gebiete des Allgäus gehörten bis zur napoleonischen Wende zum Bistum 

Konstanz, das weit in die Schweiz hineinreichte. Viele Vorarlberger haben Erinnerungen an ihre 

Schwabenkinder, die wiederum im Allgäu und in Oberschwaben kaum Spuren hinterlassen haben, 

in Ausstellungen, Museen und in der Literatur aber wiederentdeckt werden. Im Bereich der Kunst 

zeigt sich die Transnationalität in der Architektur und Ausstattung zahlreicher Kirchen. An die 

gemeinsamen kulturellen Wurzeln unseres Raumes zu erinnern, die unterschiedlichen 

Entwicklungen zu verfolgen, eröffnet die Möglichkeit der Anknüpfung und des neuen Gestaltens, 

ohne ins Beliebige einer Allerweltskultur zu verfallen.  

 

2. Die herrschaftliche Entwicklung, Kirche und Wirtschaft 

 

Die heutigen Grenzen zwischen Schwaben, Vorarlberg, dem Fürstentum Liechtenstein und der 

                                                           
1
 P. Hoser, Die reformierten Gemeinden in den Herrschaften Grönenbach, Rotenstein und Theinselberg, S. 187. 
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Schweiz standen nicht am Anfang. Die später sich entwickelnden historischen Landschaften 

gehörten seit der römischen Zeit zu einem gemeinsamen kulturellen und politischen Raum. Mit 

dem Sieg Caesars über die Helvetier 58 v. Chr. und der Eroberung des Alpenvorlandes bis zur 

Donau durch Drusus und Tiberius 15 v. Chr. wurde unser Gebiet zur römischen Provinz Rätien, 

Gallia Belgica und Alpes Graiae et Poeninae. Rätien wurde um 300 n. Chr. in raetia prima mit Chur 

als Hauptstadt und raetia secunda mit Augsburg geteilt. In der raetia prima konnte sich die 

römische Bevölkerung unter den Victoriden bis ins 8. Jahrhundert mit eigenem Gesetz (Lex 

Romana Curiensis) verhältnismäßig sicher behaupten. Noch heute zeugen die hier gesprochenen 

rätoromanischen Sprachen von der historischen Kontinuität von Siedlung und Bevölkerung bis in 

die römische Zeit. 

 

Mit der Völkerwanderung wurde Schwaben von den Alemannen besiedelt, deren 

Siedlungsgebiete vom Lech im Osten bis zu der sich im 9./10. Jahrhundert bildenden Grenze 

gegen Burgund, die von der burgundischen Pforte - Birstal - Solothurner Jura - Bieler See - 

Neuenburger See - Murtensee - Saane bis ins mittlere Wallis im Westen reichten. Noch heute 

markiert diese Siedlungsgrenze die Sprachgrenze zwischen Deutschen und Welschen. 

 

Das Herzogtum Schwaben um das Jahr 1000 
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Qu.: P. Fried, Bayerisch-Schwaben, S. 21. 

 

Das bedeutendste Rechtsdenkmal aus dem 7./8. Jahrhundert bilden pactus und lex 

Alamannorum, die eine Friedensordnung für eine sich differenzierende Gesellschaft darstellten 

und heute in einer vorbildlichen Edition durch die Zusammenarbeit der Universitäten Augsburg 

und Zürich leicht greifbar vorliegen. 

 

Die Bistümer im Heiligen Römischen Reich um 1500 
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Qu.: E. Gatz, Atlas, S. 60. 

 

Augsburg, Chur und Konstanz bildeten die Bistümer des alemannischen Herzogtums. Das 

alemannische Herzogskloster St. Gallen, gegründet 719, war im 8. und 9. Jahrhundert einer der 

bedeutendsten Grundbesitzer im Allgäu. Der Sanktgaller Mönch Magnus wurde zum Missionar 

des Allgäus und Gründer Füssens (741), sein Begleiter Theodo zum Gründer Kemptens (742). 

Bischof Ulrich von Augsburg aus dem alemannischen Herzogsgeschlecht der Burchardinger erhielt 

seine Ausbildung in St. Gallen. 940 brachte er vom Märtyrergrab des Heiligen Mauritius (St. 

aŀǳǊƛŎŜ ŘΨ !ƎŀǳƴŜύΣ Řŀǎ ǎŜƛǘ рмр Ǿƻƴ ŜƛƴŜǊ aǀƴŎƘǎƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ ōŜǘǊŜǳǘ ǿǳǊŘŜΣ wŜƭƛǉǳƛŜƴ ƴŀŎƘ 

Einsiedeln und Augsburg. Die kostbare Gabe diente König Otto zur Ausstattung des neu 
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errichteten Bistums Magdeburg. Einsiedeln wiederum geht auf die Zelle des bei Rottenburg 

geborenen Reichenauer Mönchs Meinrad (um 835) zurück, das in der ersten Hälfte des 10. 

Jahrhunderts mit Unterstützung des schwäbischen Herzoghauses ausgebaut wurde. Im Jahr 948 

wird die erste Klosterkirche der Gottesmutter Maria und dem Heiligen Mauritius geweiht. 

9ƛƴǎƛŜŘŜƭƴ ǿŀǊ ƛƳ млΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ αŜƛƴŜǊ ŘŜǊ ƳŅŎƘǘƛƎǎǘŜƴ DǊǳƴŘōŜǎƛǘȊŜǊ ŘŜǎ ŘŀƳŀƭƛƎŜƴ 

{ŎƘǿŀōŜƴǎά2, es stellte Äbte in Tegernsee, Dissentis, Pfäffers, Ellwangen, gründete Petershausen 

und hatte monastischen Einfluss auf Niederaltaich. 

Zwischen beiden späteren Regionen Schwaben und der Schweiz bestand eine enge Adels-, 

Herrschafts- und Besitzverflechtung, die sich an einzelnen Geschlechtern wie den Welfen, 

Lenzburgern, Kyburgern oder Habsburgern detailliert nachweisen lässt. Die Zähringer gründen 

Freiburg i. Ü. und Bern. Bis zum Untergang des schwäbischen Herzogtums 1268 herrscht eine 

ähnliche Entwicklung, die von Kloster- und Städtegründungen und feudalen 

Herrschaftsverhältnissen geprägt war. Danach fehlte in den schwäbischen Kernlanden zwischen 

Lech und Rhein eine führende herrschaftsbildende Kraft und es entwickelte sich die politische 

Kleinräumigkeit Schwabens. In Vorarlberg waren die Grafen von Bregenz, dann die Grafen von 

Montfort und ab 1390 die Habsburger die führenden politischen Kräfte, die im 17. Jahrhundert 

auch die Grafschaft Hohenems erwarben. Die in Steiermark und Mähren begüterten Fürsten von 

Liechtenstein erwarben 1699/1713 die Grafschaften Vaduz und Schellenberg, die 1719 vereinigt 

und zum Reichsfürstentum Liechtenstein erhoben wurden.  

Der Zusammenschluss der Bauern in den Talschaften im 13. Jahrhundert lässt sich noch in die 

Landfriedensbewegung mit ihren verschiedenen Bünden integrieren, zumal damals in den 

Talschaften noch ein Bauernadel herrschte. Durch die Öffnung des Gotthardpasses und die 

staufische Italienpolitik, die der Offenhaltung der Pässe bedurfte, gelang es 1231 Uri, 1240 Schwyz 

und 1309 Unterwalden die Reichsfreiheit zu erlangen, womit sich ein neues Element in der 

Reichsgeschichte andeutete. Der Bund von 1291 war zunächst gegen das Fehdeunwesen 

gerichtet, hatte aber in seinem Richterartikel bereits den Kern der späteren Selbständigkeit 

angesprochen. So heißt es in Artikel vier der Urkunde, deren lateinisches Original sich im Archiv zu 

Schwyz befindet, dass die Leute des Tales Uri, die Landsgemeinde von Schwyz und der Gemeinde 

ŘŜǊ [ŜǳǘŜ Ǿƻƴ ¦ƴǘŜǊǿŀƭŘŜƴ ƎŜƭƻōŜƴΣ αŘŀǖ ǿƛǊ ƛƴ ŘŜƴ ǾƻǊƎŜƴŀƴƴǘŜƴ Thälern keinen Richter, der 

dies Amt um irgendwelchen Preis oder um Geld irgendwie erkauft hätte oder der nicht Einwohner 

ƻŘŜǊ [ŀƴŘƳŀƴƴ ǿŅǊŜΣ ƛǊƎŜƴŘǿƛŜ ŀƴƴŜƘƳŜƴ ƻŘŜǊ ŀƴŜǊƪŜƴƴŜƴΦά3 

Wie ein roter Faden zieht sich die Sentenz von der Abwehr fremder Richter durch die Schweizer 

Geschichte und besitzt heute bei den Verhandlungen mit der Europäischen Union und der Frage 

                                                           
2
 H. Keller, Kloster Einsiedeln im ottonischen Schwaben, S. 104. 

3
 W. Oechsli, Quellenbuch zur Schweizer Geschichte,  S. 66. 
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der Stellung des Europäischen Gerichtshofes höchste Aktualität. 

Zum Zusammenstoß mit Habsburg kam es im Zuge der habsburgischen Revindikationspolitik, als 

die habsburgischen Könige verlorene Reichsrechte zurückforderten. Der erneuerte, nun auf ewig 

abgeschlossene Bund nach dem Sieg bei Moorgarten am 15.11.1315 über Herzog Leopold richtet 

sich dann bereits ausdrücklich gegen fremde Herren  die Wege Schwabens und der Schweiz 

begannen sich zu trennen.  

 

Mit dem Anschluss von Luzern 1332, dem mächtigen Zürich 1351, Glarus 1352, Zug 1352/1364, 

Bern 1353 und der Besiegelung des Bundes im Pfaffenbrief 1370 hatte das Bundessystem mit 

αCƭŅŎƘŜƴǎǘŀŀǘŜƴά ǳƴŘ {ǘädten im Vergleich zu den Städtebünden eine neue Dimension errungen. 

Trotzdem waren die Schweizer Städte noch bis weit ins 15. Jahrhundert eng mit den deutschen 

und schwäbischen Bünden verzahnt. Die innerschweizer Loyalitäten waren, wie sich bei den 

Auseinandersetzungen zwischen den Waldstätten und Habsburg und im Toggenburger Krieg 

zeigten, noch nicht gefestigt. Während es in den Waldstätten zur Durchsetzung der 

Landsgemeinde und bis 1389 zur Aufhebung der Grundherrschaft, mithin zum freien Bauerntum 

kam, entwickelten sich die Städte zu feudalen Stadtstaaten, die erst nach und nach in gewisser 

Rechtsangleichung ihren Untertanen mehr Rechte gewährten. Einen wichtigen Einschnitt in der 

schwäbisch-eidgenössischen Geschichte bedeutete die Niederlage des schwäbischen 

Städtebundes 1388 bei Döffingen gegen die Adelskoalition unter Führung der Grafen von 

Württemberg bei gleichzeitigem Sieg der Eidgenossen bei Sempach (1386) und Näfels (1388). Seit 

den Appenzeller Kriegen (1402 - 1408), welche die siegreichen Bauernheere bis ins Allgäu führten, 

waren die Eidgenossen und besonders deren politisch-kämpferische Vorhut die Schwyzer 

gefürchtete Kämpfer in ganz Schwaben. Zahlreiche schwäbische Adelige und Bürger verloren 

damals ihr Leben. Die Augsburger Chronistik berichtet von der Kampfkraft der Eidgenossen im 2. 

Markgrafenkrieg als 200 Schwyzer im Sold der Reichsstadt Augsburg 1462 in den Schlachten von 

Gundelfingen und Giengen für das Reich gegen Bayern kämpften. Den letzten Versuch, die 

Schweiz ins Reich heimzuholen, bildete der schweizer oder schwäbische Krieg von 1499, der mit 

einem glanzvollen Sieg der Eidgenossen endete.  

Die Propaganda Kaiser Maximilians hatte die Schweizer als außerhalb der Gesellschaft stehend 

dargestellt. In seinem Manifest vom 22. April 1499 fasste Maximilian die adelig-herrschaftlich-

habsburgische Propaganda wie folgt zusammen:  

α5ŜǖƘŀƭōŜƴ ƎŀƴȊ ŜǊǎŎƘǊƻŎƪŜƴƭƛŎƘ Ȋǳ ƘǀǊŜƴ ǿŜǊΣ ǎƻƭǘŜ ŘŜƴ ǇǀǎŜƴ ƎǊƻōŜƴ ǳƴŘ ǎŎƘƴƻŘŜƴ 

gepawrßlewten, in denen doch kain tugend, adelich geplüet noch messigung, sondern allein 

uppigkait untrew verhassung der Tewtschen Nacion, jr rechten naturlichen herschafft davon sy 

sich als obsteet geschwiden haben, und grobkait ist, lenger zugesehen, sy nit darumb 
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notturftiglich gestrafft und die cristenhait also spotlich und jamerlich verlassen (werden), auch 

das unser heyliger cristennlicher glawben des heiligen Reichs und Tewtscher Nacion eer 

ŘŜǊƳŀǎǎŜƴ ŘŀǊŘǳǊŎƘ ȊŜǊǎǘǀǊǘΦά4 

 

Die Schweizer wiederum wollten wie der Nürnberger Humanist Willibald Pirckheimer in seiner 

Geschichte des Schwaben- ƻŘŜǊ {ŎƘǿŜƛȊŜǊƪǊƛŜƎŜǎ ǎŎƘǊƛŜōΣ αƎŜǊƴ ƛƘǊ [Ŝƛō ǳƴŘ [ŜōŜƴ ŀƭǎ ŦǊƻƳƳŜ 

Eidgenossen setzen und lieber, so es nicht anders sein möchte, ehrlich sterben, denn ehrlos 

ƭŜōŜƴΦά5 

 

Die Animositäten wurden durch den Gegensatz von freien Leuten zu Fürstenknechten, so aus 

{ŎƘǿŜƛȊŜǊ {ƛŎƘǘ ŘƛŜ {ŎƘǿŀōŜƴΣ ǳƴŘ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ α.ŜǊǳŦǎƴŅƘŜά  ŘŜǊ {ǀƭŘƴŜǊ ƛƳ IŜŜǊ ŘŜǊ 

Adelskoalition zu den Eidgenossen, die sich ja selbst auch als Söldner verdingten, verstärkt. Seit 

dieser Zeit war das schwäbisch-schweizerische Verhältnis gespannt, gegenseitige Beschimpfungen 

ǿƛŜ α{ŀǳǎŎƘǿŀōά ǳƴŘ αYǳƘǎŎƘǿŜƛȊŜǊά ǿǳǊŘŜƴ ǸōƭƛŎƘΦ 

 

Die Reformation, in der sich seit den 1530er Jahren Oberdeutschland teils der lutherischen 

Konfession zuwandte, teils katholisch blieb und die Schweiz mehrheitlich der reformierten 

Richtung Zwinglis und Calvins anschloss, vertiefte noch die Gräben. Dem freiheitlich-

genossenschaftlichen Staatsaufbau in der Schweiz stand auf schwäbischer Seite nach dem 

Scheitern des Bauernkrieges ein adeliges Feudalsystem bis zum Ende des Alten Reiches 

gegenüber. 

Die Eidgenossen schieden nach dem Krieg faktisch aus dem Reichsverband aus, 

verfassungsrechtlich wurde dies durch den westfälischen Frieden bestätigt. Durch den Anschluss 

von Basel und Schaffhausen 1501 und Appenzell 1513 an die Eidgenossen bildete sich die 

Bodenseelinie als Grenze zum Reich heraus. Das herrschaftlich kleinstrukturierte Schwaben mit 

über 200 Herrschaften wurde in der Reichsreform von 1500 weitgehend im schwäbischen 

Reichskreis zusammengefasst. Mit der Niederlage der Eidgenossen bei Marignano 1515 endete 

die expansive Politik der Eidgenossen. 

Im Zuge der reformatorischen Auseinandersetzungen erfolgte 1524 der Zusammenschluss der 

fünf katholischen Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, zu denen noch die Orte 

Freiburg i.Ü., Solothurn und das Wallis kamen, der zu einer Annäherung an den katholischen 

Kaiser führte. Im 2. Kappeler Krieg 1531 gegen Zürich konnten die fünf Orte ihre Konfession 

behaupten. Bei den Vermittlungsversuchen wirkten die Augsburger Gesandten Hieronymus Imhof 

                                                           
4
 H. Carl, Eidgenossen und schwäbischer Bund, S. 216. 

5
 W. Oechsli, Quellenbuch zur Schweizer Geschichte, S. 299. 
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und Bartholomäus Welser mit. 

Trotz der politischen und zum Teil auch religiösen Auseinanderentwicklung beider Regionen gab 

es allein schon wegen der Nachbarschaft mehr Verbindungslinien als man gemeinhin meint. Der 

Augsburger Domprediger Oekolampad wurde 1529 zum Reformator von Basel, der aus Aldingen 

bei Rottweil stammende Berthold Haller zum Reformator von Bern. Gerade im oberschwäbischen 

Raum genoss der Zwinglianismus zunächst weit mehr Ansehen als die lutherische Richtung. An der 

Berner Disputation 1527 nahmen die Städte Konstanz, Ulm, Augsburg, Überlingen, Memmingen, 

Lindau und Isny teil. Der Reformator von Memmingen, Christoph Schappeler, der an den 12 

Artikeln der Bauern 1525 mitgewirkt hatte, fand nach der Niederschlagung des Bauernaufstandes 

in St. Gallen Zuflucht. Nur in der Herrschaft Grönenbach der Marschalle von Pappenheim wurde 

das reformierte Bekenntnis eingeführt und konnte sich dank des Rückhalts der Züricher Kirche 

behaupten. Von 1650 - 1690 lassen sich zahlreiche Schweizer Einwanderer feststellen, die 

Prediger kamen bis ins 19. Jahrhundert hinein aus der Schweiz.  

 

Im katholischen Bereich sind die Domkapitel von Chur, Konstanz und Augsburg zu nennen, die 

vom schwäbischen Adel besetzt wurden. Die Netzwerke der Klöster besaßen ihren spirituellen 

Kern in den Gebetsverbrüderungen. Diese Vernetzung wird leichter verständlich, wenn man sich 

die Gliederung des Bistums Konstanz nach seinen Dekanaten betrachtet, welche die 

herrschaftlichen Grenzen kirchlich überwölbte. 

 

Die Diözese Konstanz mit ihren Grenzen und ihrer seit dem 13. Jahrhundert erkennbaren 

Gliederung in Archidiakonate 
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Qu.: H. Maurer, Konstanz im Mittelalter, Bd. 1, S. 32. 

 

So wurde der aus Wangen im Allgäu stammende Ulrich Rösch (1426 - 1491) zum Abt (1463) und 

Reformator des Klosters, der Verwaltung und der Landesherrschaft von St. Gallen, dessen Existenz 

er bis zur Aufhebung im 19. Jahrhundert sicherte. 

Der Thurgauer Benedict Gabriel Bucelin (1599 - 1681) trat 1612 in das Kloster Weingarten ein, 

wirkte 38 Jahre im Priorat Feldkirch und wurde als Universalhistoriker der Hagiograph des 
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Benediktinerordens.6 

 

Die katholische Reform erhielt mit der Berufung der Jesuiten nach Bayern einen entscheidenden 

Anstoß. Der Jesuit Petrus Canisius wirkte als Domprediger in Augsburg und organisierte die 

Gegenreformation in Freiburg und in Luzern. Für die katholische Schweiz bildete die seit 1563/64 

von den Jesuiten geleitete Universität Dillingen ein wichtiges Ausbildungszentrum.  

Die Äbte der Benediktinerklöster von St. Gallen, Dissentis, Einsiedeln, Engelberg, Mariastein bei 

Basel, Muri und Rheinau und der Prämonstratenserstifte Bellelaye, Churwalden und St. Lucius in 

/ƘǳǊ ƭƛŜǖŜƴ ƛƘǊŜ wŜƭƛƎƛƻǎŜƴ ƛƴ 5ƛƭƭƛƴƎŜƴ ǎǘǳŘƛŜǊŜƴΦ α5ƛŜ 5ƛƭƭƛƴƎŜǊ WŜǎǳƛǘŜƴ-Theologie ermutigte die 

Mönchsreform im deutschen SüdwestenΣ ƛƴ ¢ƛǊƻƭ ǳƴŘ ƛƴ ŘŜǊ ƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘŜƴ {ŎƘǿŜƛȊΦά7  

Mit der Einführung der Jesuiten in der Universität Freiburg im Breisgau und der Gründung von 

Jesuitenkollegien in der Schweiz ging dieser starke Einfluss nach dem Dreißigjährigen Krieg zurück.  

 

Im Rahmen der pietistischen Bewegung im 18. Jahrhundert gab es enge Kontakte zwischen 

Tübingen und Genf und zwischen Augsburg und Basel. Der Augsburger Pfarrer Johann August 

Urlsperger (1728 - 1806) gründete 1780 in Basel die Christentumsgesellschaft, die für die 

protestanische Mission erhebliche Bedeutung gewann. In der Aufklärung kam es zu engen 

Kontakten zwischen dem in Dillingen wirkenden Johann Michael Sailer und dem Zürcher Prediger 

und Schriftsteller Johann Kaspar Lavater.  

 

Im Bereich der Wirtschaftsbeziehungen stehen die Alpenpässe für den Transitverkehr und 

überregionalem Handel, dessen schwäbische Zentren Lindau, Ravensburg, Kempten, 

Memmingen, Ulm und vor allem Augsburg waren. Die Augsburger Wechselhäuser waren im 18. 

WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ .ŀƴƪƛŜǊǎ ŦǸǊ αmǎǘŜǊǊŜƛŎƘΣ {ŎƘǿŀōŜƴ ǳƴŘ ŦǸǊ ŜƛƴŜƴ ¢ƘŜƛƭ ŘŜǊ {ŎƘǿŜƛȊ ǳƴŘ LǘŀƭƛŜƴǎάΦ8 

Die Augsburger Großbank von Halder hatte 1801 104 Handelspartner in der Schweiz mit einem 

Geschäftsumfang von 3.104.862 fl.9 Die Augsburger Kaufleute besuchten sämtliche Schweizer 

Messen. Die Genfer Familie Gignoux wurde Anfang des 18. Jahrhunderts einer der Gründer des 

Augsburger Kattundrucks.  

 

Die Schweizer wiederum waren zu Spezialisten in der Milch- und Viehwirtschaft geworden und 

hatten den Schwerpunkt der Produktion darauf verlegt. Im Textilgewerbe kam es zu einer 

                                                           
6
 A. Borst, Mönche am Bodensee, S. 340-355; K. H. Burmeister, Feldkirch, S. 227-229. 

7
 A. Schindling, Universität Dillingen, S. 256. 

8
 Friedrich Nicolai, Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz im Jahre 1781, Bd. 8, 

Berlin/Stettin 1787, S. 12. 
9
 P. Fassl, Konfession, Wirtschaft und Politik, S. 136. 
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Arbeitsteilung von Kaufleuten aus St. Gallen, die im Allgäu und in Schwaben in Heimproduktion 

die im Kanton St. Gallen hergestellten Textilgarne bearbeiten ließen - eine Entwicklung, die bis ins 

Jahr 1920 reichte.  

Die Schweiz wurde durch diese Spezialisierung abhängig von Getreideexporten aus Schwaben und 

importierte das ihr fehlende Salz über Lindau und Bregenz. Die Allgäuer Milchwirtschaft im 19. 

Jahrhundert geht auf die Einführung der Emmentaler Käserei durch den Schweizer Johann Althaus 

im Jahre 1821 und die Erfolge in der Viehzucht mit Schweizer Zuchttieren zurück. Die schwäbische 

Textilindustrie erhielt wesentliche Impulse durch Kaspar Honegger, der Spinnereien und 

Webereien im Allgäu errichtete, und durch Facharbeiter aus der Schweiz, die in Augsburg 

arbeiteten. Die ersten Textilmaschinen kamen aus dem Elsass und der Schweiz (Winterthur). Die 

Wirtschaftsbeziehungen waren breit gefächert und bildeten einen Teil, der politischen-

kirchlichen-wirtschaftlichen Kommunikation, die für die kulturellen Beziehungen eine zentrale 

Grundlage bildete. 

 

3. Kunst und Literatur 

 

Am deutlichsten werden die Verbindungen der heutigen Länder auf den Gebieten der Kunst und 

Literatur. 

 

Es war wohl kein Zufall, dass der Bodensee im Frühmittelalter mit den Klöstern St. Gallen und 

Reichenau, dann Einsiedeln, Rheinau, Lindau sowie Meherau zu einem Zentrum der deutschen 

Kultur wurde, das mit dem Abrogans, dem ersten deutsch-lateinischen Wörterbuch, und dem 

Vocabularius Sancti Galli den Beginn der deutschen Sprache und Literatur markiert. Wie Catull 

den Gardasee sich wählte, als locus amoenus, so zeigt der wohl auf der Reichenau entstandene 

Sankt Gallener Klosterplan eine Mönchsstadt, als ein Paradies, ein himmlisches Jerusalem. Wer 

möchte da nur an antike und christliche Traditionen denken, ohne die Schönheit des Ortes zu 

berücksichtigen. 

 

Von dem gelehrten Reichenauer Abt Walahfrid Strabo (808/9 - 849) stammt das älteste deutsche 

Gartenbuch, ein gelehrtes Werk auf der Basis der antiken Naturkunde und eigener Erfahrungen.  

 

Lƴ ƧŜŘŜǊ ½ŜƛƭŜ ŘƛŜǎŜǎ ²ŜǊƪǎ ǿƛǊŘ ŘƛŜ CǊŜǳŘŜ ŀƴ ŘŜƴ Ƴƛǘ αǎŎƘǿƛŜƭƛƎŜƴ IŅƴŘŜƴά Ȋǳ ōŜōŀǳŜƴŘŜƴ 

Gärten deutlich.10 Die Reichenauer Kulturlandschaft mit den romanischen Kirchen Mittelzell, 

                                                           
10

 Hans-Dieter Stoffler, Der Hortulus des Walahfrid Strabo. Aus dem Kräutergarten des Klosters Reichenau, 
Sigmaringen 1996, S. 125. 
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Niederzell und Oberzell zählt heute zum Weltkulturerbe, womit der Bodenseeraum mit St. Gallen 

und den vorgeschichtlichen Pfahlbauten auf engsten Raum drei Welterbestätten aufzuweisen hat.  

 

Vom 8. bis zum 11. Jahrhundert war der Bodenseeraum mit den Kulturzentren St. Gallen und 

Reichenau einzigartig in der deutschen Sprach- und Literaturgeschichte. Hervorzuheben sind die 

Namensüberlieferung (Personen, Orte, Gebiete, Flüsse) der St. Galler Urkunden und die 

deutschen Glossen zu lateinischen Wörtern und Texten, das älteste Vaterunser und Credo in 

Deutsch, die älteste Übertragung der Benediktinerregeln und die Schaffung einer deutschen 

Wissenschaftssprache durch Notker dem Deutschen (950 - 1022). 

 

Im 13. Jahrhundert tritt als Minnesänger Burkhart von Hohenfels hervor. Die um 1300 im Zürcher-

Konstanzer Raum entstandene Manessesche Liederlandschaft, ein herausragendes Beispiel 

spätmittelalterlicher Adelskultur, enthält u.a. die Biographien von Konrad von Kirchberg, Gottfried 

von Neifen und Hiltpold von Schwangau. Auch das Konzil von Konstanz (1414 - 1418) hat einen 

breiten literarischen Widerhall gefunden. 

 

In der Renaissance bildeten Augsburg und Basel zwei eng verbundene Zentren als Druck- und 

Verlagsstätte, für deren geistige Ausstrahlung Konrad Peutinger und Erasmus von Rotterdam 

stehen mögen. Der Frühhumanismus lässt sich in den Städten am Bodensee in Vorarlberg 

nachweisen, wo die Humanisten und Ärzte Nikolaus Ellenbog und Achilles Pirmin Gasser wirkten 

und die reichsstädtische Bibliothek von Lindau vom Bildungsstreben der Bürger zeugt. Gasser zog 

später nach Augsburg und gründete 1564 das Augsburger Collegium medicum. Die Augsburger 

Ärztefamilie der Occo, welche das weit verbreitete Augsburger Arzneibuch herausgaben, waren 

mit dem Züricher Gelehrten Konrad Gessner befreundet. Das Zentrum der modernen 

medizinischen Ausbildung in Deutschland wurde die Universität Basel (gegr. 1460), wo Vessal 

1543 den ersten präzisen anatomischen Atlas veröffentlichte. 

 

Paracelsius aus Einsiedeln (1493 - 1541) arbeitete u.a. in St. Gallen, seine Werke wurden in 

Augsburg verlegt, seine Lehren durch den Augsburger Arzt Karl Widmann verbreitet. Seit dem 16. 

Jahrhundert zeugt die reichsstädtische Bibliothek von Lindau vom Bildungsstreben der Bürger.  

 

Wegbereiter der Neuentdeckung der Alpen wurden im 17. und 18. Jahrhundert der Naturforscher 

Johann Jacob Scheuchzer (1672 - 1733) und Albrecht Haller (1700 - 1777), dessen großes Gedicht 

α5ƛŜ !ƭǇŜƴά όмтнфύ ōƛƴƴŜƴ ǿŜƴƛƎŜǊ WŀƘǊŜ ȊŀƘƭǊŜƛŎƘŜ !ǳŦƭŀƎŜƴ ŜǊƘƛŜƭǘΦ 5ƛŜ DǊƻǖŀǊǘƛƎƪŜƛǘ Ǿƻƴ DƻǘǘŜǎ 

Schöpfung, die unverdorbene Natürlichkeit und Sittenreinheit der Einheimischen und die 
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erhabene Schönheit der Natur wurden die zentralen Themen. Der Freiheitsmythos der Schweiz 

wird um den Alpenmythos ergänzt, dessen Strahlkraft bis in die Gegenwart reicht. Bereits im 18. 

Jahrhundert wird das Schweizer Bauernhaus als Sinnbild des einfachen Lebens in adelige 

Landschaftsparkanlagen eingeführt, die Lindauer Lindenhofanlage (1842 - 1845) besitzt vielleicht 

eines der schönsten Gebäude. 

 

Die letzten Jahre ihres Lebens verbrachte Annette von Droste-Hülshoff (1797 - 1848) in 

Meersburg. Hermann Hesse lebte von 1904 bis 1912 in Gaienhofen, direkt am See. Nach dem 

ersten Weltkrieg und vor allem in der NS-Zeit suchten Künstler und Literaten die Landschaft am 

See als Rückzugsgebiet in dürren Zeiten.11 

 

Heute kann der Bodenseeraum als lebendige literarische Landschaft beschrieben werden. Hierzu 

zählen die 1967 von Walter Münch gegründete literarische Gesellschaft Oberschwaben, die unter 

der Obhut von Martin Walser sich zu einem literarischen Forum der Region entwickelte, Talente 

entdeckte und förderte und eine rege publizistische Tätigkeit zeigt.12 In Lindau wirkt seit 1992 die 

literarische Initiative Signatur mit Veranstaltungen und Veröffentlichungen. Eine Besonderheit 

bildet der 1950 gegründete Wangener Kreis für Literatur und Kunst, der von heimatvertriebenen 

Künstlern und Literaten aus Schlesien gegründet wurde und mit Museum, Archiv und 

Eichendorffpreis auch zu einer Begegnung mit Literaten aus Polen führte.13 Für den fulminanten 

Aufbruch Vorarlbergs stehen Autoren wie Robert Schneider, Michael Köhlmeier und Ulrike Längle, 

die auch das dortige Literarturarchiv (gegr. 1981/84) als literarisches Zentrum leitet.14 

 

In St. Gallen entfaltet die Galerie im Erker seit den 1960er Jahren eine rege literarische Tätigkeit.15 

Die Literatur in Liechtenstein stellte jüngst die Literaturzeitschrift Allmende vor.16  

 

Der vom Bezirk Schwaben seit 2005 ausgelobte Schwäbische Literaturpreis steht Autoren aus dem 

gesamten alemannischen Kulturraum offen und wird auch entsprechend wahrgenommen. Die seit 

                                                           
11

 Manfred Bosch, Bohème am Bodensee. Literarisches Leben am See von 1900 bis 1950, 2. Auflage, Lengwil am 
Bodensee 1997. 
12

 Spielwiese für Dichter: Literarisches Forum Oberschwaben. Ein Lesebuch, hg. v. Oswald Burger, Peter Renz, 
Eggingen 1993. 
13

 Peter Fassl/Berndt Herrmann (Hg.), Trauer und Zuversicht. Literatur der Heimatvertriebenen in Bayern, 
Augsburg 1996. 
14

 Ulrike Längle, Am Tummelplatz des Pegasus. Zur Literatur in Vorarlberg, in: Allmende, 58/59, 18. Jg. (1998), S. 
135-145. 
15

 Ralf Beil. Wie Heidegger den Stein des Schreibens entdeckte. Oder was Kulturbegeisterung vermag: Ein 
Beispiel aus der Ostschweiz, in: Neue Zürcher Zeitung, IA Nr. 38 v. 16.2.1998, S. 21. 
16

 Allmende, Nr. 58/59, 18. Jg. (1998). Neue Literatur aus Liechtenstein und Vorarlberg. 
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2005 erscheinenden Anthologien bilden eine im weiteren Sinn literarische Landeskunde.17 

 

Als besonders erfreulich darf ein aufgeschlossenes Verlagswesen mit literarischen Schwerpunkten 

erwähnt werden (Libelle, Edition Isele, Schalun, Signatur, Stadler, Gessler, Thorbecke, Wissner).  

 

Kunstbeziehungen zwischen den heutigen Bodenseestaaten hat es zu allen Zeiten gegeben, doch 

scheinen sie zwischen dem 15. und 18. Jahrhundert besonders dicht gewesen zu sein. Verbunden 

mit dem wirtschaftlichen Aufschwung der Städte im 15. Jahrhundert entwickelte sich in Schwaben 

eine reiche Bautätigkeit, besonders im kirchlichen Bereich, die wiederum zu Aufträgen für Maler 

und Bildhauer zur Ausstattung der Kirchen führte. Eine wohlhabend werdende Bürgerschicht 

setzte individuelle Zeichen der Frömmigkeit. In allen Städten Schwabens entstanden Maler- und 

Bildhauerwerkstätten, die arbeitsteilig arbeiteten und wie ein Ausstellungstitel formulierte 

αaŜƛǎǘŜǊǿŜǊƪŜ ƳŀǎǎŜƴƘŀŦǘά ǇǊƻŘǳȊƛŜǊǘŜƴΦ bƛŎƘǘ Ǿƻƴ ŀƭƭŜƴ ²ŜǊƪŜƴ ǎƛƴŘ ŘƛŜ aŜƛǎǘŜǊ ƴŀƳŜƴǘƭƛŎƘ 

bekannt, wesǿŜƎŜƴ ƛƘǊŜ !ǊōŜƛǘŜƴ ƻŦǘ Ƴƛǘ αǎŎƘǿŅōƛǎŎƘά ƻŘŜǊ αŀōŜǊ ǎŎƘǿŅōƛǎŎƘά ƻŘŜǊ αaŜƛǎǘŜǊ Ǿƻƴ 

Χά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 

 

Für den Bereich der Architektur seien beispielhaft die Baumeister Ulrich (um 1350 - 1419) und 

Matthäus Ensinger (um 1390 - 1463) genannt, die im 15. Jahrhundert an den Münstern in Bern, 

Esslingen, Ulm, Straßburg und Basel tätig waren. Der Augsburger Stadtbaumeister Burkhard 

Engelberg (1447 - 1512) aus Hornberg im Schwarzwald arbeitete in Augsburg, Ulm, Bozen, Schwaz 

und errichtete das Turmviereck des Basler Münsters. 

 

Unter den Malern ragt zunächst Konrad Witz hervor, der Anfang des 15. Jahrhunderts in Rottweil 

geboren wurde, 1431 in der Malerzunft Basel nachweisbar ist und gegen 1446 starb. Seine 

Arbeiten, präsentiert 2011 in einer großen Ausstellung in Basel, zeigen die Kenntnis von Jan van 

Eycks Genter Altar (1432) und zeichnen sich durch Plastizität, räumliche Anschaulichkeit und 

realistischen Detailreichtum aus.18 Sein Genfer Petrusaltar von 1444 zeigt die erste realistische 

Landschaftsdarstellung mit dem Südufer des Genfer Sees.  

 

                                                           
17

 Peter Fassl (Hg.), Literaturpreis des Bezirks Schwaben, 7 Bde., Augsburg 2005-2012. 
18

 Konrad Witz. Ausstellungskatalog, hg. vom Kunstmuseum Basel, Stuttgart 2011. 
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Konrad Witz (um 1400 - ca. 1446), Der wunderbare Fischzug, 1444 

 

Qu.: Konrad Witz. Ausstellungskatalog, Stuttgart 2011, S. 129. 

 

Der aus Augsburg stammende Hans Holbein der Ältere war 1516 in Basel, dann von 1517 bis 1519 

in Luzern tätig, sein Sohn arbeitete in Basel von 1515 bis 1532 und schuf mit dem Doppelportrait 

von Bürgermeister Jacob Meyer und seiner Frau (1516) und der Darmstädter Madonna (1525/26) 

im Auftrag vom Bürgermeister Meyer Hauptwerke der Renaissance in Deutschland.  

 

Hoch angesehen waren in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts die gotischen Schnitzaltäre aus 

Schwaben, die sich heute noch zahlreich in gebirgigen Rückzugsgebieten von Graubünden 

befinden. Werke der großen Ulmer Werkstätten von Jörg Syrlin und Nikolaus Weckmann sind hier 

zu nennen. Der Hochaltar in Chur von Jakob Russ aus Ravensburg gilt als der bedeutendste und 

schönste spätgotische Schnitzaltar der Schweiz. Vor allem aber sind 16 Altäre aus der Memminger 

Werkstatt von Ivo Striegel (1430 - 1516) in kleinen Gemeinden Graubündens zu entdecken, u.a. in 

den Orten Alvanen, Salouf, Brigels, Domat-Ems, Lumbrein, Vrin und Vals. Aus dem Umkreis des 
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aus Füssen stammenden Bildhauers Jörg Lederer (um 1470 - um 1550), dessen Werke sich vor 

allem im Vinschgau erhalten haben, stammt die Muttergottes in der reformierten Kirche in 

Affeltrangen im Thurgau. 

 

Weitere in den Schweizer Kunsttopographien namentlich belegte Meister sind Christoph Scheller 

aus Memmingen, Hans Strigel (1430 - 1462) aus Memmingen, Jörg Kändel aus Biberach und der in 

Ulm führende Hans Multscher (1400 - 1467), dem das wohl bekannteste Bildwerk der 

katholischen Schweiz, die schwarze Madonna von Einsiedeln zugeschrieben wird. Einsiedeln war 

seit etwa 1300 einer der großen Wallfahrtsorte Europas, Sammelpunkt der Jakobsbilder und 

genoss in Schwaben höchstes Ansehen. Zum Engelweihfest 1466 kamen über 130.000 Pilger. Die 

Reformation mit ihrem neuen Bild- und Heiligenverständnis und die politischen Abgrenzungen 

bedeuteten das Ende dieser bemerkenswerten alemannischen Kunstproduktion und 

Kunstlandschaft, deren Zeugnisse dem Bildersturm häufig zum Opfer fielen und eher in 

entlegenen Gegenden erhalten blieben. 

 

Eine neue künstlerische Traditionslinie entwickelte sich im 16. Jahrhundert mit den 

Wanderarbeitern und Baumeistern aus Graubünden, genauer aus dem Misox mit den Hauptorten 

Mesocco, S. Vittore und Roveredo stammten und vor allem nach den Verwüstungen des 

Dreißigjährigen Krieges die Mittler des italienischen/römischen Barocks in den Norden wurden. 

bŜōŜƴ ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ .ŀǳƳŜƛǎǘŜǊƴ ǿƛǊƪǘŜƴ ǿƛŜ ǎǇŅǘŜǊ ōŜƛ ŘŜƴ ±ƻǊŀǊƭōŜǊƎŜǊƴ ƎŀƴȊŜ αǿŜƭǎŎƘŜά 

Bautrupps. 

 

Die Arbeitsorte der Bündener Baumeister und Stukkateure in Mittel- und Westeuropa 
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Qu.: M. Pfister, Baumeister, S. 361. 

 

Die frühesten Spuren im schwäbischen Raum finden sich 1587, als der Bauunternehmer Gilg 

Vältin/Julio Dino und sein Kompagnon Hans Rigeisen/Rigaglia, später Vältins Sohn Franz, und ihre 

Mitarbeiter aus dem Misox tätig wurden. Ihre Werke findet man in Monheim, in Neuburg a.d. 

Donau, Dillingen, Haunsheim, Oberbechingen und Schloss Weikersheim. Für den Schlossbau in 

Höchstädt war Vältin seit 1591 verantwortlich. 1591/92 entstand die Spitalkirche in Höchstädt, in 

Neuburg a.d. Donau errichtete er nach den Plänen des aus Basel stammenden Joseph Heintz 

(1564 - 1609) das Rathaus (1606 - 1609). 

 

Der aus Roveredo stammende Johann Alberthal (1575/80 - um 1657) entwarf in Zusammenarbeit 

mit Joseph Heintz die Jesuitenkirche in Dillingen (1606 - 1617), nach der Münchner Michaelskirche 

eine der ältesten barocken Wandpfeilerkirchen, dann die Stadtpfarrkirche (1619 - 1638) in 


